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Der Götzendiener des Rrieges .
Don LotharBrieger .

Zarathustra war in den Bergen gewesen , ganz oben,
wo der Schnee ewig ist. Da harte er einsam Zwiesprache
gehalten mit seiner Seele , dem Adler und der Schlange.
Einen Tag lang oder tausend Jahre . Er wußte es nicht.
Nur die Fliegen des Marktes zählen ihr Leben nach äuße¬
ren Erlebnissen.

Eines Tages jedoch suhlte er einen Schatten über
seinem Haupte , lind als er ausblickte , siehe , da war es die
tiefe Neugier . Und er gürtete seine Lenden und nahm
seinen Stab , auf daß er hinunterschritte in die Stadt der
Menschen , welche genannt ist „die bunte Kuh" . Und sein
Herz schlug laut , denn seit es ihm Ernst war mit Denken,
hatte er nie mehr auf die Menschen hingesehen .

Tie Sonne stand links von ihm, als er so dahinschritt,
und die Schlange glitt im Grase an der Wegseite blitz -
geschwind fort , aber ohne Laut , so will es die Weisheit der
Schlange . Und als sie auf halben: Wege waren , da be¬
gegneten ihnen eine blonde Frau und ein blonder Mann ,
die sprachen französisch miteinander . Und Zarathustra
lächelte und sprach zur Schlange : „Jetzt sind wir in
Deutschland! " ^

Aber sie waren erst in der Schweiz.
Und wieder eine Weile Weges weiter , da begegneten

ihnen junge Krieger mit Eichenlaub an den Helmen und
mit Gesang auf den Lippen , an der Seite aber standen
Frauen und weinten .

Da sprach die kluge Schlange zu Zarathustra : „Meister
hier ist Deutschland! "

Und Zarathustras Herz sagt : „Ja .
"

Er aber wandte sich zu einer von denen, die an der
Seite standen und fragte : „Warum weinest du?"

Und sie antwortete : „Soll ich nicht weinen , wenn jetzt
auch inein Mann in den Krieg zieht , der schon so viele ver¬
schlungen hat , und ich weiß mcht , ob ich ihn wieder sehe?"

Zarathustra schüttelte das Haupt : „Ist es nicht siür
dich und dein Kind , daß er kämpft?"

Die junge Frau nickte schweigend ja .
Da .legte Zarathustta die Hand auf ihr Haupt , segnete

sie und sprach : „Ich liebe meine Brüder vom Kriege. Sie
sind gerade unb stolz . Und es ist besser, zwei Tapfere
heben die Schwerter gegeneinander, als daß sich zwei Skor¬
pione von hinten stechen . Gut ist der Krieg — so furcht¬
bar er immer noch sein mag — wenn er nicht zu vermeiden
war . Und es ist besser in Ehren zu sterben , denn in Schan¬
den zu leben . Möchtest du , daß dein Kind ein Knecht
wäre , selbst um des Lobenspreises deines Mannes ?"

„Nein ! " sagte das Weib. Ihre Augen leuchteten jetzt
und sie sah Zarathustta lange nach , als er weiterging .
Ihre Hände aber streichelten ihr lachendes blondes Kind.

Zarathustra über schritt rüstig vorwärts , denn er fühlte
den Abend nahen und in der Ferne die Tore der Stadt ,
welche genannt ist „die bunte Kuh"

. Und als er die Tore
durchschritt , war gerade ein Jubel in der Stadt und die
Fahnen slattertev freudig von den Simsen der Fenster. Alle
Menschen umarmten sich in der Freude des Sieges . Da
weitete sich auch Zarathusttas Herz, denn er war ein Deut¬
scher , und lachend sprach er zur Schlange : „Freue dich
mtt mir ! "

Aber die Schlange blickte nur zur Sette und Zara¬
thusttas Augen folgten ihren Blicken . Da sah er , wie ein
Manu , der durch den Krieg verarntt war , einen durch den
Krieg Neichen ansprach ; über der Reiche wandte sich üb .
Und Zarathustra erzürnte sich darob und sprach : „Was
behandelst du also deinen deutschen Bruder ?"

Da lachte der Reiche und antwortete : „Ein Kind ist
Zarathrrstta ! Ich habe tausend Arbeiter , ich fertige Mu-
riititm und ich verdiene, und indem ich ferttge und ver¬
diene , lobe ich den Krieg . Jener aber ist Dichter und ver¬
dient nicht und liebt den Frieden ; wie kann ich dem die
Hand geben , der nicht mein Bestes will ?"

Und er drückte sich in eine dunkle Gasse , denn ihm
bangte vor dem Auge Zarathustras in seiner Seele .

Zarathustta aber ging nachdenklich weiter , einem großen
Freudengeschrei nach, bis er den Marktplatz der Stadt er¬
reicht hatte , von wo es ausging . Ilnd was er sah , ließ ihn
stehen bleiben. Da war mitten auf dem Markt ein sonder -
bares Bildnis aus Hülz errichtet, ein großer Kriegsgott
mit Lanze und Schild aus rotem Holz , der Städte und
Länder fraß und Wohlstand und Glück. Rings um ihn aber
tanzte eine aufgeregte Menge , die sich an den Händen
hielt . Und als sie Zarathustra näher ansah, siehe, da waren
es lauter Greise, mit dünnem , weißem Haar aus den kahlen
Schädeln , die hier mit klapperndem Gebein den Kriegsgott
umtanzten . Ihrer einer aber trat aus der Menge , ver¬
beugte sich tief und sprach : „Gegrüßt sei du uns , o Zara¬
thustta I "

Und Zarathustra sah ihn lange an und fragte : „Woher
kennst du mich?"

„Ich habe im vorigen Semester ein Kolleg über dich ge-
Lesen !" sagte der Greis und hielt mit dürren Händen ein
dickes Buch empor. Daraus stand geschrieben : „Kommen¬
tar zu „Also sprach Zarathustra "

, Band 6" . Da schüttL «
sich Zarathustra und sagte zur Schlange : „Das ist « »
Ende, daß nun Greise über meine jungen Bücher alten Un-
sinn schreiben ! "

Den Greis aber fragte er barsch : „Wer sind diese
Männer ?"

„Das sind die 100 000 deutschen UniversitÄsprofes-
toren, " antwortete der Greis , „welche alle schon in diesem
Jahre eine „Rede an die deutsche Nation " geschrieben
haben , genau so gut wie der selige Professor Fichte .

"

„So sind also Greise die. Führer meines Volkes?"

fragte Zarathustra .

Da schlug der Greis die Augen nieder und antwortete
nichts . Zarathustta fragte streng weiter : „Was macht ihr
hier?"

Und der Greis antwortete : „Wir singen und lobpreisen
dem Kriege !"

Zarathustra aber ward zornig und rief : „Ich kenne
euch, ihr Prediger des Marktes ! Ihr habt einen Mantel
umgehängt , der euch nicht gehört, und wenn ihn der Wind
nach einer Seite weht, sagt ihr , ihr leitetet das Volk. Und
wenn draußen das Schwert singt, schreibt ihr zu Hause
Bücher , und was sich auch immer ereignen mag , ihr hccht es
im 150. Band eurer sämtlichen Werke immer voraus¬
gewußt.

"
„Ich bin der Tambour der Zeit !" sagte der Alte stolz.
Zarathustta aber nickte : „Ja , die Zeit hat dich am

Wegrand aufgegrisfen und treibt dich vor sich her, und
jedesmal , wenn sie auf dich schlägt , schreist du laut , sie wäre
die Trommel . Ich kenne euch, ihr Götzendiener des Krie¬
ges ! Völker stehen um euch in Brand , eine aste Welt
stürzt und gebiert eine neue ; ihr aber nehmt Fackeln von
ihrem schwälenden Herd , damit eure kalten Bücher daran
warm werden. Und wenn draußen Helden fallen, dann
öffnet ihr ihre Adern und laßt das Blut in eure Zeilen
rinnen , die sonst kein Blut in sich haben ! "

Und ein Blitz fuhr aus den Augen Zarathusttas und
ircrf das Standbild des Krieges , dos prasselnd zusammen-
stürzte. Zarathustta aber sprang mitten unter die erschroc¬
kenen Tänzer und rief : „Ich hasse euch, ihr Götzenanbeter
des Krieges ! Willkommen sei mir scher Krieger , gegrüßt
sei mir als Brüder jeder, der still und ohne viele Worte den
Krieg will , der notwendig rst ! Männer sind sie . die wort¬
los hinansziehen , den Feinden entgegen, und mein deut¬
sches Herz lacht , begegne ich ihren leuchtenden Augen . Und
auch jene seien mir als Brüder gegrüßt in ihrer verborge¬
nen Arbeit , die da wissen , daß nach dem Kriege Frieden ist,
und die ihm vovarbeiden , auf daß er gesund und stark sei,
wenn seine Zeit gekommen ist . Krieger sind sie alle , die
einen wie die anderen , und nie noch führten sie einen Krieg
so schwer wie den jetzigen . Ehre drum ihnen , und vor allem
Stille um sie , damit ihnen die Sammlung des großen Wer¬
kes werde!

Was ist der Krieg? Ein Sterben und eine Geburt , ein
Vergehen und ein Werden , das Werk weniger und vieler,
ein eisernes Muß . Wohl dem Volke , dessen Stolz zu wollen
weiß , waS es muß . Es opfert , aber es opfert leuchtenden
Auges, der Frieden der Zukunft ist ein Leuchten seines
Auges . Es weiß , jeder Krieg ist böse , aber ein Krieg um
des Guten willen wird zu einem guten Krieg , denn wie
wäre Friche ohne ihn ?

Tie Krieger und die Ihren sind die Heiligen des welt¬
lichen Lebens . Wo aber die Heiligen sind , da sammeln sich
die Fliegen . Sie summen um die Heiligen , ihre Flügel
machen ein Geräusch, als wollten sie noch den Krieg über-
tönen . „Wir sind der Geist des Krieges ! " summen sie und
noch schlimmer : „Wir sind die Seele des Volkes !" Große
Zeit ist schilinrme Zeit für alle Fliegen des Marktes , o wie
so klein wurde plötzlich ihre friedfertige Wichtigkeit!
Angst ist in ihnen und beende Furcht , die Zott könne an
ihnen vorübergehen . Und darum machen sie einen Götzen
aus der Zeit , damit sie ihrer nicht vergessen möge.

Hörst du, meine Schlange , was die Mege summt?
„Groß und heilig ist jeder Krieg an sich !" summt die
Fliege . „Keinen Frieden , ehe der Gegner nicht völlig ver¬
nichtet ist ! " stimmt sie und ihre Flügel erzittern . Der
Kriefter will den Krieg um des Friedens willen, die Fliege
hat keine Ziele , Sieh sie an , meine Schlange , jene
Götzendiener des Krieges , ob sie schon je ein Schwert in den
Händen getragen haben ! Federn sind es , die sie tragen ,
und nicht die schlechtesten unter ihren Federn sind noch jene,
die von den. Gänsen stammen. Ein Meer von Tinte er¬
gießen sie über Europa von allen Nationen aus , kaum
kann ein gesunder Geist noch atmen in ihrem Tintenmeer .
Nicht einmal sich selbst besitzen sie . und dennoch teilen sie
m ihren Kümmern die Welt alle Ta>ge neu . Und ständig
sind sie an ihremWerke, auf daß die Feder verderbe, worum
das Schivert sich rot gerungen . O , ihrSchtväher vomKriege,
ihr Götzendiener des Krieges , ihr Ehrfurchtslosen, ihr Bro¬
schüren - und Bücherverderberl Wo werdet ihr sein , wenn
das Volk spricht ? Ich sehe die Hand schon gehoben , die
euch verscheuchen soll ! "

Also sprach Zarathustta .
Die Götzendiener des Krieges aber standen stumm und

sahen nach ihm hin . Und einer ihrer sprach :
„Wir brauchen einen neuen Philosophen.

"

flus Feldpostbriefen .
80 Kilometer vor Pari ? . Ein Freund unsere- Blattes

schreibt an seine Angehörigen : [4014
Meine Ü ’. el&c .ti ! Nun will ich Euch mal ein bißchen «rzäh-

lenk Am Sonntag , den 1k). , abends 7 Uhr, marschierten wir
weg und legten fünfuniddrerßig Kilometer in einer Tour
zurück . Wir kamen durcki ein zerstörtes Dorf nach
dem andern ; alles traurig , öide und verlassen! Auf .der Straf ;e
bewsgtm sich Truppen h -n und her , Jnnrnt - r- e, Artillerie , Fuhr¬
parkkolonnen und alles mögliche . Als wir früh 3 Uhr einen
deutschen Friedhof sahen, auf dem Hunderte von Soldaten ruhen
un!d alS m unmittelbarer Nähe von un » eine Granate einschlug,
merkten wir, daß wir uns in der Nähe unserer Stellung be¬
st, rtden. Ich war glücklich, daß wir am Ziel angestmyt waren ,
denn auch dieser Marsch war sehr anstrengend . Was to-T nun
sahen, hatten wir nicht erwartet ; sprachlos waren wir vor Er¬
staunen . Wir stiegen in das Innere eines Berges und kam., n
in eine mesigc Höhle . ES war dieö früher «in Sanostembruch .
der zu einer richtigen Festung auSgebaut wurde . Der Eingang
gleicht ungefähr dem Tunnel , der im Stettsbruch zu Hause hinter
unserem Hans« gebaut wurde , nur viel größer , svldoß Wagen
mit Pferden einfahren können Die Höhle ist elektrisch beleuch¬
tet. Links und rechts sind Schlasräume . Küchen , Ofsizierswoh-

nungcn , Büros , Telefonzellen, Kantinen , Lagerräume usw . in
die,Sterne cmgehauen. Wir liefen werter ; die Höhle ward
:mmer weiter und höher ; wir kamen durch ent Labyrinth von
teils beleuchteten, teils dunklen Tunnels und Gängen über
Treppe und Brücken raus und runter , rüber und ander . Es
gleickst ungefähr «'nein Kohlenbergwerk. Nachdem wir etwa
25 Minuten die Höhle durchquert hatten, gelangten wir wieder
rns Freie und zwar in einen Laufgraben . Bon der Größe der
Höhle macht Ihr . Euch einen Begriff , wenn ich Euch sage, daß
cm ganges Armeekorps darin unlcrgciöracht werden lanm Em«
gute halve Stunde iuanldern wir nun durch, diesen Laufgraben
durch , waS mit Töurmster sehr beschwerlich ist. Da hören w:r
auch schon die ersten Kugeln pfeifen. Wir kamen nun in eine
zweite Höhle. Es gpng wiederum durch unendlich lange Gänge
ti-ef hinein in das Innere des Berges .

Und da waren wir auch an unserem Endziel angelangh,
der Mitte dieser Höhle , die ebenso wunderbar eingerichtet ist, wie
die erste. Was da geleistet wurde, ist einfach grandios . Für
jaden Manu ein Bett -n Form von einem Holzgerüste, aus den,
Dachpappe aufgenagelt ist . Jedoch war an Schlafen nickst zu
.denken . Wir mußten sofort die andere Truppe im Schützen¬
graben ablösen. Und denkt Euch: ich und noch 4 Mann wurden
zur Patrouille eingestellt. Ich hatte die allererste Patrouille
vom ganzen Bataillon . ES ist dies kettle AuMrungSpatrouelle .
sondern -Sin Horchposten im vorgeschobanen Laufgraben . Ich
befand mich da 40—50 Meter von dem feindlichen Graben und
bestand meine Feuertaufe tadellos . Man ist da ausgezeichnet
gedeckt , sodaß einem , wenn man vorsichtig ist, nichts passieren
kann.. Ich war so kaltblütig wie nur was . Um 6 Uhr, als es
ansiny , Tag zu werden , ging ich wieder zurück und konnte im
Unterstarid einige Stunden schlafen . Um 10 Uhr wurden wir
5 Mann geweckt und gingen zurück in d- e Höhle, wo wir zu essen
bekamen, dann wurde wieder geschlafen bis 6 Uhr abends und
um 7 Uhr mußte meine Kompagnie wieder in den Schützen¬
graben . Wie großarttg diese auSgebaut sind, davon macht Ihr
Euch keinen Begriff . Die Stellung ist schon 13 Monate von uns
bchetzt und ist uneinnehmbar , so stark ist sie.

ES ist die weitest vorgeschoben « Stellung auf der ganzen
Front , wir sind etwa 80 Kilometer von Paris entfernt Ich bin
nun 86 Stunden auf Posten im Sckmtzengvalben , darnach 38
Stunden in Ruhe in der Höhle. Auf dieser Front hier ist . S
ttren .sehr ruhig . Ihr könnt ganz beruhigt se-n^ man ist da so
sicher wie rn einer Festung . Die Luft in der Höhle ist schlecht ,
lchr trocken und warm ; man bekomntt einen ungeheuren Durst.
Das Wasser kann nur nackt? geholt werden, da die Brunnen
beschossen werden . Sendet mir deshalb etwas zu trinken ; viel¬
leicht Eognak ; auch etwas aufs Brot , Honig oder Marmelade.
Dann auch etwas gegen die Läufe , Fenchelöl ist grtt dafür .

Heute am 18. mittags 12 Uhr komm« ich «rst dazu, den
Brief fortzusctzen und abzulenden . Mittwoch ?lbend 7 Uhr
wrrrden wtt im Graben abgclost ; wir blieben jedoch nicht in der

Höhle , sondern marschierten weit hinter di « Stel¬

lung in Ruhe , das heißt in Regiments r « serve .
Das Wort „ Ruhe" ist nicht wörtlich pu nehmen, denn der

ganze Tag rst mtt Dienst , d . h . mit Exerzieren usw. ausgefüllt.
Wir Habens uns aber in den .Häusern her lehr gemütlich gemacht
und schlafen auf Sttohsäcken Also , genug für heute. Macht
Euch keine Sorgen : ick bin schon vorsichtig . Ich erwarte sehn¬
süchtig Eure Nachrichten .

ca » Bsei»« s»issi

Vermischtes .
* Ein Gewehrzielspirgel. Der „Schweig. Dchützenzeitnng

"

wird aus Basel geschrieben : Ganz im Sttllen wurden, wm
Sonntag , 3 . Oktober 1915 , im Mschwiler Schießstand, Basel,
mit einem von G . Bürgin in Basel 19 konstruierten. „ Gewehr-

zrelsipiegel" interessante Schießübungen , in Anwesenheit von

zwei Herren Sckießofsizieren vorgenommen, wobei ganz un¬
erwartete Resultate zutage traten . Dieser - Spiegel ist so kon¬

struiert , daß , wie man zu sagen pflegt , hinter .den Ecken hervor. '

gefckVssen werden kann. Dies« Neuheit ist in der heutigen KriegS -
tcckniik ( Stellungskrieg ) dazu berufen , daß jedem Gewehrtra-

genaden ein solcher Apparat zur Ausrüstung mityegeben wird,
welcher , nebenbei bemerkt, nur 150 Gramm wiegt und im Nu
an jedem Gewehr angebracht werden kann. Er kann in liegen¬
der , kniender und stehender Schießstellung verwendet werden,
wobei Kopsschüffe in guter Dcckung ausgeschlossen sind. Es kan»
bann ebenso sicher gezielt werden als ohne Apparat und bei osss-
ner Stellung ., jedoch ist dabei ausgeschlossen , daß der betreffende.
Achütze vom Gegner gesehen noch getroffen wird . ES liegt nun
klar auf der Hand , daß dem Schützen, weil er sich geschützt weiß
ein ruhiges und sicheres Zielen ermöglicht ist, waS natürlich sehe
von Vorteil ist, weil damit jede MunittcmSverschwendung cms-
.hört . Außerdem können dem Gegner bedeutend mehr Verluste
zugesügt werdcn. Soll hingegen der Gegner über Mauern , und
Hecken hinweg bcvbackstet werden , dann leistet auch da dieser
Apparat vortreffliche Dienste als Periskop. Ferner dient et ’ alJ
Selbstkontrollem:, denn «in Verkanten des Gewehres ist unmög¬
lich, indem der Schütze sich selbst davon überzeugen kann, ob <t
das Gewehr richtig angelegt hat oder nicht . Somit kann sich
jeder an Hand dieses Zielspiegcls selbst zu «inem guten Schütze*
auSbrlden. Bei j«der Witterung kann dieser verwendet werden ,
und es ist !das Ziel besser sichtbar als ohne denselben, da sich
das Visier, Korn und Ziel nur 20 Zentimeter weit vom Mige
«mtsernt befindet . Das Auge wird beim Zielen nicht mehr
ermüdet , als wenn daS Ziel 300 bis 500 Meter und noch weiter
entfernt gesucht werden muß
tZS -2 <£ 3*a 453 *3 4S^ J *§ 3=9 « KJ «SÄI «5 RJ « 2P3 CtSüi i5 =R *

Heiteres .
Zensur . Die Konzertsängerin Amanda Piepsinger .hatte sich

erboten , einmal auch im Gefangenenlager zu Jxdors zu singen.
Ihr Vonck 'lag wurde mit Dank angenommen . Doch inarbte der
Kommandeur des Lagers die Randb . mexkung: „ Aber nicht am
38. d. M .

'BZichtigung durck» neutrale Konimiision. Vom Feinde
droht Verg ^ ltungtzmatzregel ! "

( Lustige Blätter .)
* Mißverstanden . Ecknsterjunge : „Guten Morgen , guten

Dag. gute Nackt, l -.ben Sie wohl , auf Wiedersehen, gefeguete
Mablzeit , grüß Gott . E -ott besohlen!" — Herr „Bist du denn
verrückt grNnrden ? " — Sebniterjunge : „ Nee , ick bub bloß jeleien ,
wat hier uff den .Zettel an die Tür sieht, wat man jetzt anstatt
„adi«u" tagen soll.

" I
* Tic Gefahr . Alk ick Herrn Sckmarbauck, den gar raick

reick gewordenen Hccrcs !i< f ^ >7.rten . letzttnS traf , erkundigte ich
mick — sein , m arrogcmi üvpigcn Ansttken zum Tvotz — nach
seinem Befinden . -- • „ Nun , in- in Gott, " enttuhr es seinew
schmalzigen Munde, „ ick ka::n nickt g -rade klagen . Aber wirk-
lick aut kannS einem jo bei d« ser leidigen FriedenSgaiöhr nicht
gehen . " („Glühlickter.

" )
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